
23

Freitag, 22. September 2023 Stadt/RegionLuzern

Stadtrathält
anCafé fest
Bundesplatz DasProjekt«Café
Fédéral» imServicegebäudeam
Bundesplatz soll weiterverfolgt
werden. Der Luzerner Stadtrat
beabsichtigt nach wie vor, das
Nutzungsrecht für die Liegen-
schaft direkt an Private zu ver-
geben. Das schreibt er in der
StellungnahmezueinerMotion
von SP und SVP.

Die beiden Fraktionen for-
dern, dass die Stadt «mit allen
relevanten Partnern» eineUm-
gestaltung der Fläche beimSer-
vicegebäude plant und Letzte-
res zur Umnutzung öffentlich
ausschreibt, wobei für die öf-
fentliche Hand keine Kosten
entstehen dürften. Sollte die
Stadt das Gebäude selbst um-
nutzen, dürften die Kosten
nicht zu hoch sein, heisst es in
der Motion.

BestehtnocheinAuftrag
andenStadtrat?
Das Ganze geht zurück auf die
Bundesplatz-Initiative, die der
Stadtrat umsetzen will, indem
er das Servicegebäude direkt
an eine Privatgesellschaft ver-
gibt, diemit den Initianten ver-
knüpft ist. Nachdem der Gros-
se Stadtrat die Initiative letztes
Jahr zur Annahme empfohlen
und eine Ausschreibung abge-
lehnt hatte, zogen die Initian-
ten ihr Begehren zurück. SP
und SVP sind daher der Mei-
nung, dass kein entsprechen-
der Auftrag an den Stadtrat
mehr besteht.

Der Stadtrat hält hingegen
fest, dass aufgrundderDebatte
imGrossen Stadtrat und seinen
Beschlüssen der Auftrag nach
wie vor bestehe.Hinzu komme,
dass die Stadt der Privatgesell-
schaft bereits 2012 eineZusage
für die Nutzung des Servicege-
bäudes erteilt habe. Wie bin-
dend diese ist, ist allerdings
umstritten.Der Stadtrat jeden-
falls ist der Ansicht, es bestehe
ein sogenannter Vertrauens-
schutz gegenüber der Privatge-
sellschaft, und will nun einen
Konzessionsvertrag erarbeiten.
Über diesen könne der Grosse
Stadtrat erneut entscheiden
und auch ein obligatorisches
Referendum verlangen. Zuerst
wird das Parlament aber über
die SP-SVP-Motion und damit
einen vorzeitigen Übungsab-
bruch befinden.

Privatewolleneine
MillionFranken investieren
Der Stadtrat argumentiert wei-
ter, dass der von den Motionä-
rengefordertePlanungsprozess
und die anschliessende Projek-
tierung «einige Hunderttau-
send Franken kosten» dürfte,
was «einen gewissen Wider-
spruch» zurBedingungdarstel-
le, die Kosten dürften nicht zu
hoch sein.

Beim «Café Fédéral» hin-
gegen handle es sich um ein
fortgeschrittenes Projekt, für
das Private bereit seien, rund
eine Million Franken zu inves-
tieren. Kosten für die Stadt
könnten fällig werden, wenn
das Servicegebäude für ein
Kantonsstrassenprojekt nach
wenigen Jahren abgebrochen
würde. In diesemFall beabsich-
tigt der Stadtrat, den Privaten
einen Teil der Investitionskos-
ten zurückzuerstatten.

Stefan Dähler

Kriens:2023wirdzugoldenemJahr
Der Stadtrat erwartet ein zweistelligesMillionen-Plus für 2023.Trägt derNeubauboom jetzt erste Früchte?

Robert Knobel

Womanauchhinschaute, fehlte
es anGeld: Kriens hat finanziell
sehr schwierige Jahre hinter
sich. Die schnell wachsende
Stadt mit knapp 30000 Ein-
wohnern konnte mit dem Aus-
bau der Infrastruktur nichtmit-
halten: Ein neues Schulhaus in
Luzern Süd bleibt Wunschden-
ken,die«Südallee» (Neugestal-
tungderArsenal-/Nidfeldstras-
se) ebenfalls. Und 2022 verär-
gerte die Stadt Eltern, weil sie
den Ferienhort strich und die
Tagesstrukturtarife erhöhte.

Doch jetzt geht es für Kriens
wieder aufwärts: Schon die
Rechnung 2022 schloss mit
einem Plus von über 1 Million
Franken ab. Es war die erste
positiveÜberraschungnach Jah-
renmit leerenKassen. Für 2023
kommt es nun noch viel besser:
DerStadtratgabamDonnerstag
eine«Gewinnwarnung»heraus:
DieRechnungwirdvoraussicht-
lichmit einemPlus inzweistelli-

gerMillionenhöheabschliessen.
Als Grund gibt der Stadtrat an,
dass die Firmensteuern 2023
viel üppiger sprudeln als erwar-
tet. Wegen der vielen Krisen
(Corona, Krieg, Energie) war
man davon ausgegangen, dass
es den Firmen schlechter geht
und sie weniger Steuern ablie-
fern. Doch: «Einzelne Firmen
konnten gerade wegen dieser
globalen Krisen ihren Umsatz
und somit den steuerbaren Ge-
winn merklich steigern»,
schreibt der Stadtrat.

WichtigeFirmen
zogennachKriens
Umwelche Firmen es sich han-
delt, gibt der Stadtrat aufgrund
des Steuergeheimnisses nicht
bekannt.VonderPandemiepro-
fitiert haben dürfte der Med-
tech-Konzern Fresenius Kabi.
Dieser war erst 2020 mit über
100 Mitarbeitenden von Nid-
walden in denMattenhof gezo-
gen.DerneueKrienser Stadtteil
hat auchanderebedeutendeFir-

men angezogen, etwa das Inge-
nieurunternehmenBasler+Hof-
mann, das 2019 mit 100 Mit-
arbeitenden zuzog. Da die
Steuerveranlagung von neuen
Firmen viel Zeit benötigt, wird
oft erst Jahre nach dem Zuzug
richtig klar, wie viel Steuern sie
tatsächlich abliefern.

Der Bauboom könnte sich
also langsam auszahlen für die
Stadtkasse – dank neuer Fir-
men, aber auch dank neuer Be-
wohnerinnen und Bewohner.
Die Hoffnung, dass die Neuzu-
züger für mehr Steuereinnah-
men sorgen, besteht zwar schon
lange, hatte sich aber zunächst
nicht erfüllt: Als die erstenWoh-
nungen in Luzern Süd eröffnet
wurden, stellte man fest, dass
diese häufig von Personen be-
wohnt wurden, die innerhalb
der Stadt umgezogen waren.
Dadurch wurden wiederum
kleine, ältere Wohnungen frei.
Der Stadtrat befürchtete, dass
sozial schwächerePersonenaus
anderen Gemeinden die Lücke

füllenkönnten.Dochheute sagt
Stadtpräsidentin Christine
Kaufmann (Mitte): «ImMatten-
hof, Schweighof und in der
Schällenmatt haben wir viele
Neuzuzüger aus dem Mittel-
stand, die teils sogar aus ande-
renKantonen zugezogen sind.»
Sie zeigt sich über die Entwick-
lung grundsätzlich erfreut.
DankdemerwartetenPluswer-
demandie Schuldenweiter ab-
bauen können. Zudem könne
man nun «Massnahmen und
Projekte für die Gestaltung des
Lebensraumes Kriens wieder
aktiv angehen».

Und was bedeuten die posi-
tivenVorzeichen fürdasBudget
2024? Wird dieses ebenfalls
schwarze Zahlen aufweisen?
Dazu will sich Kaufmann noch
nicht äussern – das Budget wer-
de imOktober präsentiert. Klar
sei allerdings, dass man sich
noch lange nicht auf den Lor-
beeren ausruhen könne: Die
nachhaltige Sanierung der Fi-
nanzen sei weiterhinwichtig.

«Boah!»–CircusMontibringtPublikumzumStaunen
Ein artistisches, vielseitiges Ensemble lässt dieManege auf der Luzerner Allmend fast zur Theaterbühnewerden.

Natalie Ehrenzweig

Popcorn gehört zu einem fes-
selnden Film dazu. Als es aber
amMittwochabend auf der All-
mend nach Popcorn roch, war
das an der Luzerner Premiere
des neuen Programms «et voi-
là!»desCircusMonti.Diesewar
aber nicht weniger fesselnd als
ein Kinofilm. Wobei, die Insze-
nierung von Cécile Steck und
Didi Sommer erinnert eher an
ein Theaterstück als an einen
Film. Der rote Faden durch den
Abend ist ein Künstler, der ver-
zweifelt versucht, ein Bild von
seinemModel – einhalbnackter
Mann, manchmal mit, manch-
mal ohne Apfel – zumalen. Das
schlichte, aber clevere und be-
wegliche Bühnenbild wird Teil
der Aufführung.

Die Zeiten, in der im Zirkus
eine«Nummer»nachder ande-
ren präsentiert wird, ist jeden-
falls vorbei.DerCircusMonti er-
zählt mit «et voilà!» eine stim-
mige Geschichte, in der die
verschiedenen Artisten zu
einemEnsembleverschmelzen.
DieDarbietungengreifen inein-
anderüber, etwawennsichMal-
le Baart grazil und gewagt an
ihrem selbst entwickelten Stra-
pez, einer Art erweiterten Tra-
pez, quasi noch in der Clown-
nummer bewegt.

Publikumliebt
denTollpatsch
Die Konstante, die durch das
Programm führt, ist der Clown
AntoninWicky.DasPublikum–
an der Premiere war das 750
Plätze fassendeZelt fast ausver-
kauft – liebtedenTollpatsch, vor
allembei seinerRollschuheinla-
ge, in die er auch noch drei Be-
suchende integriert.

Die Zuschauenden halten
immer wieder gebannt den
Atem an oder stossen erschro-

cken «nei!» oder «ou!» aus.
«Heieiei» ist zuhören, alsAnne
Areillano, während sie auf zwei
Stützen den Handstand macht,
mit ihren Füssen einen Pfeilbo-
gen abschiesst und die Tafel
trifft. Ihre Handstandvariatio-
nen zeigt sie auf eine sehr wei-
che, runde, fliessende Art, was
es einfach aussehen lässt.

Mit seiner Jonglage zieht
Mario Muntwyler, einer der
SöhnederZirkusgründer, alle in
seinenBann.Dass er es schafft,
eineKeule so zuwerfen, dass sie
gleich auf dem Griff auf einer
zweitenKeulezustehenkommt,
bewegt zu «Boah». Noch wag-

halsiger wird es mit Skip Wal-
ker-Milne und David Trappes.
Während letzterer eine lange
Stange wahlweise auf dem Bo-
denoder auf der Schulter balan-
ciert, klettert ersterer behände
hinauf, als obdiewacklige Stan-
ge eineKokospalmewäre.Als er
sich kopfüber scheinbar hin-
unterfallen lässt, ist das Publi-
kum begeistert.

Spagat im
Seilhängend
NachderPausekommtauchdie
polnischeZirkuskapelle, dieden
ganzenAbend live jazzige, quir-
lige, aber auch melancholische

Melodien spielt, in der Manege
zum Einsatz. Einen weiteren
Schreckensmoment gibt es bei
Matis Motteau, als er in einem
grossen Reifen schwingt und
fast fällt. Wer ihm und Julie Le-
vrat zuschaut, staunt, dass ihnen
dabei nicht wahnsinnig
schwindligwird. In schwindlige
Höhenhinauf ziehtdasVertikal-
seil Rosita Hendry, die spätes-
tens, als sie den Spagat im Seil
hängendmacht und sich kunst-
voll fallen lässt, ebenfalls er-
schrockene «Ohs» einheimst.

Bevor es zumgrossenFinale
kommt, imponierenCarlos Sal-
meron Serrano, Adrian Alonso

Garcia und SaraGonzalez Soler
mit ihrer Akrobatik zu dritt.
Während die zwei Männer die
Dame durch die Lüfte wirbeln,
scheint es, als ob diese weder
Knochen nochGelenke hat.

Seit 2011gibt es im«Monti»
keine Tiere mehr. Und dass es
diese gar nicht braucht, um das
Publikumzubegeistern, beweist
der Zirkus mit dem neuen Pro-
grammeindrücklich.

Hinweis:
Der Circus Monti gastiert noch
bis am 1. Oktober auf der All-
mend in Luzern. Infos und Ti-
ckets auf www.circus-monti.ch

Im neuen Programm «et voilà!» des Circus Monti verschmelzen verschiedene Artisten zu einem Ensemble. Bild: Nadia Schärli (Luzern, 20. 9. 2023)

ChristineKaufmann
Stadtpräsidentin Kriens

«Wirhabenviele
Neuzuzügeraus
demMittelstand,
die teils sogaraus
anderenKantonen
zugezogensind.»


